DIE AUSLÄNDISCHEN EWIGER: DAS SPARADIES

DIE GESCHICHTE EINES ERFOLGES, DER NIE STATTFAND

Über jene Gruppe, die vielleicht eine der interessantesten der osteuropäisch orientierten Untergrund-Szene in Berlin war, ist wenig bekannt. Ihre wenigen Auftritte in verschiedenen Clubs in den Jahren 1997/98 zeitigten einen bombastischen Erfolg, aber leider wurden sie nie – weder per Video noch per Audio – dokumentiert. Die Tournee nach Moskau und Petersburg im September 1998 war ein totaler Einbruch, weil die ökonomische Krise im Land bei weitem mehr Aufmerksamkeit verschlang als ein paar Konzerte einer unbekannten Band. Einen Monat später, im Nobember 1998, löste sich die Gruppe auf. Man munkelte, daß ein Album von ihnen aufgenommen, aber nie veröffentlicht wurde. Das ist eigentlich alles, was man weiß.

Ende der 1980er, Angang der 1990er Jahre gab es eine Flut von Emigranten aus der Sowjetunion nach Deutschland. Unter ihnen war auch ein Baß-Gitarrist aus St. Petersburg, ein gewisser Konstantin Krutschilin, Spitzname: „Der Bomber“. Als er nach Deutschland kam, erhielt er den Status eines „Kontingent-Flüchtings“ und ließ sich in Berlin nieder. In einem besetzten Haus lernte er Richard Borowsky, einen Schlagzeuger aus Krakow, kennen. Borowsky hatte eine Frau, welche deutsche Staatsbürgerin war, und sie hatten einen kleinen Keller in Kreuzberg an der Grenze zu Treptow, den er als Proberaum benutzte. Dort machten Borowsky und Bomber gemeinsam Musik. Später stieß Diana Dragojevic zu ihnen, die sich selbst  als Jugoslawin bezeichnete und den Spitznamen „Di Di“ trug. Diana besaß einen teuren „Kurzweil“ und eine Menge an Sound-Equipment. Allmählich fanden sich all ihre Geräte in Borowksys Keller wieder, gleichzeitig fanden Di Di und Bomber einander.

Aber eine echte Band, die eine zündende, kollektive Energie besaß, wurde erst aus ihnen, als eines Abends auf einer ihrer Proben ein Unbekannter erschien. Er hieß Jan. Kaum etwas ist über ihn bekannt: weder sein voller Namen, noch seine Herkunft, seine Staatsbürgerschaft oder sein genaues Alter. Aber eine Reihe vager Fakten über seine Person existiert: Jan sprach perfekt russisch, ukrainisch, polnisch, serbisch, auch kroatisch und bosnisch, er konnte sogar deutsch in verschiedenen Dialekten, unter anderem berlinerisch, schwäbisch, sächsisch, wienerisch und bayrisch. Englisch und hebräisch sprach er auch. Einige Jahre lebte er in den USA und in Israel. Sein Lieblingsspruch war: „Ich bin Volksverräter und CIA-Agent“. Und wann immer er diesen Spruch fallen ließ, kicherte er dämonisch. Er lebte bisweilen auch in Rußland, besaß aber keinen russischen Paß. Einer der häufigsten Versionen über seine Herkunft war jene, daß er aus Odessa stammt, aber mit seinen Eltern noch Anfang der 1980er nach Israel emigrierte. Möglicherweise lebte er im Kotowskij-Viertel von Odessa, übersiedelte dann aber in den Stadtbezirk Moldawanka. Man erzählte sich, daß er Geigenspiel studierte, einige Jahre die Musikschule in Odessa besuchte oder sie sogar beendete. Aber Jan selbst lachte nur immer, anstatt klare Antworten zu geben. Weder bejahte noch verneinte er die odessische Version. In einem Gespräch mit dem Autor dieses Textes im Dezember 1998 in Moskau sagte er wortwörtlich: „Merke Dir genau, was ich Dir jetzt mitteile. Ich wurde gleichzeitig an verschiedenen Orten geboren. Aber dann sammelte ich mich in Hunderten von Jahren aus allen Enden der Welt selbst zusammen, verstehst Du? Notier Dir, meine wirkliche Heimat ist die Spitze der Landzunge Kinburn, genau dort, wo die Unterwasserströme die unvorsichtigen Taucher verschlangen“. Die Landzunge Kinburn ist ein real existierender Ort unweit von Otschakow. Es ist also wirklich möglich, daß Jan aus der Ukraine stammt.

Wie alt war er bloß? Manchmal schien er wie 25, manchmal wie 40, oder sogar 70. Er war ein starker, schlanker und hochgewachsener Typ mit klaren Gesichtszügen, hoher Stirn und großen graublauen Augen. Jan besaß ein ausgeglichenes Gemüt, mit einer einzigen Ausnahme: Auf der Bühne verwandelte er sich in eine Explosion rhythmischer Flammen, um buchstäblich zu verbrennen. Nach jedem Konzert mußte man den erschöpften Künstler von der Bühne so gut wie tragen. Seine Show erinnerte an einen Kampf mit dem Tod. Er tanzte wie ein Erhängter im Höllenfeuer und schrie seine Texte, als würde er das Magazin einer MG leerfeuern. Er war schrecklich und faszinierend zugleich anzusehen. So ungefähr wurden seine damaligen Konzerte in Berlin von den wenigen Augenzeugen, die ich finden konnte, beschrieben. Leider existiert kein einziges Foto von einem seiner Auftritte...

Jan verfaßte seine Texte in verschiedenen Sprachen – er nannte dies selbst „Antibabylonismus“ – und konnte diese Texte über mehrere Stunden ohne Pause rezitieren. Er war es auch, der am ersten Abend jener Gruppe ihren Namen gab: „Die ausländischen Ewiger“. In dem einzigen Interview, das er dem Autor damals in Moskau gab, erklärte Jan die Namensgebung wie folgt: „Verstehst Du, wir sind ewige Ausländer. Wir haben keine Heimat, obwohl ein jeder von uns an irgendeinem konkreten Ort geboren wurde und wir lieben diese Orte. Aber in Wirklichkeit sind alle Menschen ewige Ausländer, weil sie einer anderen Welt angehören – verstehst Du, was ich meine? Und wir sind Ewiger, weil wir alle unsterbliche Geister sind. Unsterbliche Geister in einer materiellen Welt. Verstehst Du?“ Jan liebte solche pathetischen und zweideutigen Aussagen. 

Wie von selbst entwickelte sich innerhalb weniger Monate ein Konzertprogramm. Die Musik war eine Mischung aus Ska, Reggae, Dub, Zigeuner-Rhythmen, Punk, Post-Punk, Funk, slawischer Folklore, Rap, Schlagermusik und Blues. Die Texte für jenes Programm verfaßte Jan in deutsch. Augenzeugen behaupten jedoch, daß unter den Songs auch einige russische auftauchten. Aber diese Texte sind nicht überliefert. Generell existieren weder Originaltext von Jan noch irgendein Bild von ihm. Vielleicht wissen die Angestellten der Russischen Botschaft etwas, denn immerhin sollte er ein russisches Visum für jene mißlungene Tournee damals bekommen haben. Dieser Einbruch in Rußland war fundamental, besonders im Vergleich zu dem fulminanten Erfolg in Berlin. Leere Clubs und leere Kassen. Die Konzertorganisatoren haben sich alles Geld, die Reisepässe und Rückflugtickets und sogar einige Kleidungsstücke der Bandmitglieder unter den Nagel gerissen und sich danach in Luft aufgelöst. Die Musiker mußten daraufhin mit allen Instrumenten von Petersburg nach Moskau per Anhalter fahren. Bomber und Di Di trennten sich. Diana hatte noch ein bißchen Geld und damit flog sie von Moskau zurück nach Berlin. Krutschilin und Borowsky folgten ihr bald, weil sie Zugtickets erstehen konnten. Aber Jan gefiel es in Rußland, sogar inmitten der Krise. In diesem Moment wurden leider einige seiner schlechten Seiten offenbar, wie zum Beispiel seine Affinität zu einigen illegalen chemischen Substanzen. Jan konnte eine beliebige Menge aller verfügbarer Präparate konsumieren und obendrein noch Unmengen von Alkohol hinterherschütten. 

Ungefähr drei Monate brachte Jan in Moskau zu, in dieser Zeit trafen wir uns gelegentlich, bis er nach Sibirien verschwand. Im September 2000 rief er mich aus dem Ausland in Moskau an, als seinen damaligen Aufenthaltsort gab er Paris an. Er sagte, niemals wieder würde er Berliner Boden betreten, Di Di wäre jetzt in London, Borowsky hätte sich scheiden lassen und wäre verschwunden und Bomber sei tot. Entweder durch Selbstmord oder durch Mord. Sein Körper wäre am 1. Januar 2000 in einer Baulücke auf dem Prenzlauer Berg gefunden worden. Jan verriet mir auch, daß „Die ausländischen Ewiger“ es doch geschafft hätten, ein deutschsprachiges Album mit zwölf Songs aufzunehmen, das den Titel „Das Sparadies“ hatte. Doch jetzt hätte er davon genug und möchte Europa wirklich weit hinter sich lassen, vielleicht nach Jamaica oder nach Afrika gehen. 

Wo er sich jetzt befindet, ist mir unbekannt. Im Sommer 2002 traf ich zufällig in London auf der Straße Diana Dragojevic. Wir erkannten einander und sie lud mich zu sich nach Hause ein. Diana besaß einen großen Raum in den ehemaligen Docks in Westend und sie lebte zusammen mit einem sympathischen, rothaarigen Computergenie namens Randy. Ich fragte sie nach dem Schicksal der damaligen Bandaufnahmen. Diana zuckte mit den Schultern und gab mir eine CD. „Hier ist die einzige mir bekannte Kopie“, sagte sie, „Ich interessiere mich nicht mehr dafür, ich schenke sie Dir“. So wurde ich zum Besitzer dieser Rarität von leider ziemlich schlechter Qualität. Die CD war zerkratzt, im Player wollte sie sich nicht drehen und im Computer wollte sie nicht erkant werden. Irgendwie gelang es mir, sie doch zu hören. Die deutschen Texte fand ich superaffengeil und beschloß, sie ins Russische zu übersetzen, was ich bis zum Sommer 2003 in die Tat umsetzte. Zu dieser Zeit wohnte ich selbst in Berlin und die ganze Geschichte bekam für mich eine besondere Bedeutung. An „Die ausländischen Ewiger“ erinnerte sich keiner mehr. Ich wollte die Aufnahme wiederherstellen. Der Typ, den ich dafür um Hilfe bat, erwieß sich leider – gelinde gesagt – als nicht sonderlich professionell. Er war einfach verrückt! Er hat diese kostbare CD zerstört! Ein Feuer wäre in seinem Studio ausgebrochen und hätte alles vernichtet, was der Wahrheit entsprach. Viel später jedoch gestand er mir, daß er dieses Feuer selbst legte, um sich von dem schlechten Karma zu befreien und in eine neue Bewußtseinsstufe einzutreten. Wie auch immer, die einzige Kopie des einzigen Albums „Der ausländischen Ewiger“ war für immer und ewig verloren. Wir können nur hoffen, daß es irgendwo in dieser Welt noch eine der Kopien gibt. Ich versuchte, nach London zu telefonieren, aber der rothaarige Randy und seine Di Di sind fortgezogen und unauffindbar. Alle Kontakte verliefen im Sande. Alles, was geblieben ist, sind die zwölf russischen Übersetzungen der deutschen Texte von Jan. Wir haben sie nun für unsere verehrten Leser zurück ins Deutsche übertragen.

Alexander Delphinov, Martina Mrochen, Paula Böttcher

Berlin, November 2003/2006

1. DER TOURIST

Ich laufe durch die Straßen einer fremden Stadt,

Einer fremden europäischen Stadt.

Ich bin hier zum ersten Mal.

Doch diese frisch renovierten Häuser,

Die Abblendung um den Zaun des Regierungsviertels,

Die Brücke mit dem Eisenadler über dem bleiernen Fluss...

Irgendwie war ich hier schon mal. 

Ein Knistern, ein Pfeifen, das kaum hörbar ist –

Das ist er – ein Tourist, der durch dich hindurchgeschlichen ist. 

Der Herbst saugt das Grün aus den Blättern,

das Grün aus den welken Blättern.

Unter den Füßen – Steine.

Im trüben Himmel schnurrt ein Hubschrauber,

Peter Panzer rückt den Helm ins Gesicht, 

die Co-Pilotin Venus Peppino zupft den Langstrumpf zurecht.

Sie bemerken mich nicht.

Durch die Stadt geistert ein Tourist, 

der als Letzter gemeldet gewesen ist.

2. MASSEINHEIT

Die Demonstranten schmissen die Autos um und zündeten sie an.

Die Polizisten riegelten das ganze Viertel ab.

Zufällig waren wir mit Dir genau an diesem Ort

Und bumsten in meiner alten Schrottkarre.

Das Volk kam wie eine dunkle Welle.

Schräge junge Gesichter blitzten um uns herum.

„Hey, du Knüppelchen, du grünes!“

Sie warfen uns im Auto um und zündeten uns an.

Die Maßeinheit der Einwohnerzahl ist –

Ein Mensch.

One blood, one love.

Ich zog mir die Hosen hoch 

und trat mit den Füßen die Windschutzscheibe ein.

Deine Schamhaare versperrten mir die Sicht.

Es roch nach Rauch, man hörte Schreie und Sirenen.

Beim Aussteigen zerschnitt ich mir den Bauch an den Splittern.

„Davaj!“ rief ich Dir zu, „schneller, schneller!“

Dieselben schrägen jungen Gesichter klotzten uns noch immer an.

„Give Peace a Chance!“

In diesem Moment explodierte der Tank meiner Schrottkarre.

Die Maßeinheit der Einwohnerzahl ist –

Ein Mensch.

One blood, one love.

3. SEX AM STRAND

Ich heizte an die sechs Stunden 

und ohne Rast dahin.

Ich zerschlitzte die Haut der Autobahn 

mit messerscharfen Rädern. 

Ich trommelte mit der rechten Faust 

auf dem Bord herum:

„Du, Miststück! Du, verdammtes!“ –

drohte ich prophetisch,

Nahm ein paar Züge aus der Halbliter-Wodkaflasche 

zur Auflockerung.

„Wieder so ein wilder Russe“, – 

blinkten die Straßenschilder apathisch,

Egal, wer aus welcher Kultur, 

die scherten sich einen Dreck darum.

Komisch, dass ich keinem Bullen 

aufgefallen bin.

Sex, Sex am Strand.

Unter dem schrägen Peitschen 

des feurigen Regens.

Sex, Sex am Strand!

Unter dem strengen Blick des Pfarrers 

und des Henkers Segen.

Sex, Sex am Strand!

Wo die schmierigen Wellen 

gammelige Strände lecken.

Sex, Sex am Strand!

Wo die Luft nach Jod riecht 

und die Möwen segeln.

Ich heizte an die sechs Stunden 

und ohne Rast dahin.

Erst gegen Morgen verließ ich 

die schmutzige Strecke.

Ich stieg aus dem Auto, suchte 'nen Busch 

und pinkelte in die Hecke.

Die gingen nicht in Flammen auf, 

nicht ums Verrecken.

Aber ich war wie besessen, ich fiel 

in den trostlosen Kurort ein,

Hier war keine Saison, es gab auch 

keine Touristen.

Um fünf Uhr kam ich an, wie ein Gefäß 

aus giftiger Finsternis.

Wütend habe ich die messerscharfen Räder 

in den kühlen Sand gesetzt.

Sex, Sex, am Strand!

Wie die letzten Zweifüßler im Umkreis 

von tausend Kilometern.

Sex, Sex am Strand!

Wie hilflose Kinder – von ihren Eltern Preis gegeben 

und denen sie jetzt geben!

Sex, Sex am Strand!

Dort, wo rostige Schatztruhen 

Totgesagter stranden!

Sex, Sex am Strand!

Wo die Luft nach Jod riecht 

und die Möwen segeln!

4. SCHLAFLIED FÜR EINEN YOGI

Der Unterschied zwischen Sansara und Nirwana

liegt in den Buchstaben.

Mehmet Bodhisatva und Moses Rinpoche 

rocken auf der Bühne.

„Spielt doch endlich etwas Einfaches 

und Lyrisches“, –

Murmelte ich beim Übergang von der Meditation 

zur Levitation.

Die Menschen nennen mich

Markus Matthäus Lukas Johannes Yogi.

Mein Reim-Empfänger

Ist auf heilbare Welle eingestellt.

Ich schlafe ein und sehe in meinen Träumen,

Wie ihr mit geschlossenen Augen tanzt,

langsam und geschmeidig,

Allmählich fallt ihr in Schlaf

Und seht im Traume mich.

Auf einem Elfenbeinturm schon seit 100 Tagen

tagen die Grünen.

Jede normale Elfe hat einen schwarzroten, 

fünfzackigen Stern auf der Stirn.

Einige denken, Frodo hätte einen Fehler gemacht, 

der Ring bliebe bei Bush.

Andere meinen, Osama bin Laden gleiche dem Saruman.

Die Passagier in der U-Bahn rasen im Lotus-Sitz 

durch das Dunkel.

Ein Obdachloser fragt 

nach einem guten Karma.

„Singt doch endlich etwas Einfaches 

und Lyrisches“, –

Murmelte ich beim Übergang von der Levitation

ins Diamantenlicht.

Die Menschen nennen mich

Markus Matthäus Lukas Johannes Yogi.

Mein Reim-Empfänger

Ist auf heilbare Welle eingestellt.

Ich schlafe ein und sehe in meinen Träumen,

Wie ihr mit geschlossenen Augen tanzt,

langsam und geschmeidig,

Allmählich fallt ihr in Schlaf

Und seht im Traume mich.

5. DIE BALLADE VON DER WAHREN LIEBE

Hört heute das Lied über Katharina Blum,

die gern und ausgiebig lachte.

Hört heute das Lied über Katharina Blum,

Die einst aus Liebe starb.

Es war einmal eine Kleinstadt, wie eine Landschaft aus Lego,

Wo es außer Grau und Trübsinn nichts gab,

Fünf oder sechs Junkies hingen auf dem Marktplatz ab,

Im Haus, gleich zwei Straßen hinter dem Bahnhof, 

In der vierten Etage, in einer Drei-Raum-Wohnung,

Genau dort lebte Katharina Blum.

Bis zur dreizehnten Klasse hat sie es gebracht, 

Auch ein Studium hätte sie gern gemacht, 

Sie hat eine große Zukunft vor sich gehabt,  

Bis sie IHN getroffen hat.

Er trug einen ziemlich schicken und teuren Anzug von Giorgio Armani,

Ein sehr schickes und teures Paar Schuhe von Cesare Piachotti,

Er verströmte einen schicken und teuren Herrenduft,

Den so ein Italo-Fuzzi zusammengemixt haben muss,

Oder ein Deutscher oder Franzose oder Amerikaner.

Ja, das dachte sich Katharina Blum.

Sie sah ihn an, sie konnte sich nicht satt sehn,

Nur er hat sich nie was aus ihr gemacht,

Sie hat eine große Zukunft vor sich gehabt,

Bis sie IHN getroffen hat.

Gleich zwei Straßen hinter dem Bahnhof,

In der unterirdischen Garage, in dem fetten Saab,

Als sie das Plastikrohr mit dem Auspuff verbunden hat, 

Drinnen im dicht verschlossenen Auto,

Von Tränen aus Selbstmitleid überströmt,

Genauso erstickte Katharina Blum.

Das Werbeplakat in der Vitrine im Geschäft für Fashшon Mode,

Hängte man, gemäß Geschäftsvertrag, zwei Wochen später wieder ab,

Sie hat  eine große Zukunft vor sich gehabt,

Bis sie IHN getroffen hat.  

Das war das Lied über Katharina Blum,

Die gern und ausgiebig lachte.

So geht das Lied über Katharina Blum,

Die aus Liebe starb.

6. LEGALISIERT ES!

Legalisiert ES!

Subventioniert ES! 

ES hilft bei Asthma,

ES hilft bei Tonsilitis,

ES hilft bei Bronchitis, 

ES hilft bei Pneumonitis,

ES nützt Lehrern,

ES nützt Schülern,

ES nützt Eltern,

ES nützt Kindern. 

Legalisiert ES!

Subventioniert ES!

ES ist wie der Traum in einer Sommernacht,

ES ist wie vom Kuss des Windes erwacht,

ES ist wie eine Reise durch die Stadt der Totenwacht, 

ES ist wie aus dem Glanz des Polareises gemacht,

ES ist unverkäuflich, 

ES ist im Fernsehen ungebräuchlich, 

ES ist in guter Gesellschaft unaussprechlich,

ES ist nicht dies, ES ist nicht das, Es ist eben was. 

Legalisiert ES!

Subventioniert ES!

ES ward Gegenstand blutiger Kriege,

ES ward zum Symbol von Not und Lüge,  

ES wird von Politikern untern Teppich gekehrt,

ES wirbelt in die Lüfte und umgekehrt,  

ES ist weder schwarz,  noch weiß,

ES macht weder böse, noch heiß,

ES ist weder religiös, noch weise, 

ES ist weder poetisch, noch musikästhetisch.

Legalisiert ES!

Subventioniert ES!

7. DIE SCHLÄGEREI

Ich kam aus dem Cafe, ich saß dort allein.

Ohne was zu trinken, ohne was zu essen,

Ich kramte nach einer Zigarette, 

Da traf mich ein Faustschlag ins Gesicht,

Draußen war es längst dunkel, überall Straßenlicht.

Ich fiel auf den Rücken, der Anzünder 

und die Zigarettenschachtel auf die Straße. 

Kaum wollte ich mich umdrehen und aufstehen,

Da nahm mir ein Fußtritt in die Seite den Atem.

Ich hau dir in die Fresse!

Ich würg' dir eine rein!

Weil es an der Zeit ist, alle Viere von dir zu strecken!

Ich hau dir in die Fresse!

Ich würg' dir eine rein!

Weil es an der Zeit ist, für dich zu verrecken!

Ein paar maskierte Typen in schwarzen Lederjacken

Fingen an, mich mit Füßen zu beackern –

Messerscharfe Stiefelspitzen, schwere stumpfnasige Schuhe –

Mit tödlicher Kraft, die mir fast die Knochen gebrochen hat.

Einer saß neben meinen Kopf,

Durch den blutigen Schleier sah ich gerade noch,

Dass mir da ein tätowierter Finger 

mit blauem Ring entgegenkommt.

„So was Blödes, wir haben den  Falschen vermöbelt!", – 

hörte ich eine Stimme von oben dröhnen.

Ich hau dir in die Fresse!

Ich würg' dir eine rein!

Weil es an der Zeit ist, alle Viere von dir zu strecken!

Ich hau dir in die Fresse!

Ich würg' dir eine rein!

Weil es an der Zeit ist, für dich zu verrecken!

8. BLÜHENDE PHANTASIE

Ich wollte mit ihr zusammen sein, Tag und Nacht. 

Ich träumte wie wir tanzen, eng umschlungen,

Wie ich sie am Rücken streichle, und auch weiter unten,

Ich wollte mit ihr zusammen sein, Tag und Nacht. 

Ich wünschte mir, dass ich sie liebe und sie mich.

Ich träumte, wie wir uns nachts im Auto küssen 

Vor einem tiefen Abgrund am Ufer des Meeres.

Ich wünschte mir, dass ich sie liebe und sie mich.

Ich nahm all meinen Mut zusammen,

Ich sagte "Hey, hallo!

Ich lade dich zum Kaffee ein!"

Doch sie sah mich nur verächtlich an und wandte sich ab.

Aber das geschah irgendwie –

Allein in meiner blühenden Phantasie.

Ich wollte sie mit Eis, Ahlkohl und Drogen päppeln.

Ich träumte, wie ich sie dazu bringe, nackt auf dem Boden zu kriechen –

Mir zu Füßen und auszurufen: „Verzeih mir, verzeih!“

Ich wollte sie mit Eis, Ahlkohl und Drogen päppeln.

Ich wollte mit ihr zusammen sein, Tag und Nacht. 

Ich träumte, wie ich in einem Buss über sie herfalle,

Wie ich ihr weißes Brautkleid auseinanderwalle.

Ich wollte mit ihr zusammen sein, Tag und Nacht. 

Ich nahm all meinen Mut zusammen,

Ich sagte: „Hey, hallo!

Wenn du nichts dagegen hast, laß uns was machen!“

Doch sie sah mich nur verächtlich an und wandte sich ab.

Und auch das geschah irgendwie –

Allein in meiner blühenden Phantasie.

9. DER AUSLÄNDER

Ich laufe durch deine Straßen,

Ich trete auf deine Fußstapfen,

Ich verdränge deinen Schatten,

Ich atme in deinen Nacken.

Morgens trinke ich deinen Kaffee,

Mittags klaue ich dein Essen,

Abends sehe ich in deine Glotze,

Und nachts musst du von mir träumen. 

Ich bin ein Ausländer,

Meine Haut sieht grünlich-braun und klebrig aus, 

Meine Zunge ist gespalten, 

Meine Zähne enthalten Gift.

Ich stehle dir deine Arbeit, 

Ich raube deine Wohnung aus,  

Ich vergewaltige deine Tochter,

Und später, da töte ich dich.

Letzte Woche hat jeder mit Fingern auf mich gezeigt, 

Vor drei Tagen wurde ich angepöbelt,

Vorgestern wurde ich bespuckt, 

Gestern wurde ich vermöbelt, 

Heute ist mein Fenster zerschlagen, 

Meine Tür mit Scheiße beschmiert, 

Mein Kater vom Draht durchbohrt, 

Und morgen, da tötet man mich.

Ich bin ein Ausländer,

Meine Haut sieht grünlich-braun und klebrig aus,    

Meine Zunge ist gespalten, 

Meine Zähne enthalten Gift.

Ich stehle dir deine Arbeit, 

Ich raube deine Wohnung aus,  

Ich vergewaltige deine Tochter,

Und dann, dann töte ich dich.

10. ALLE ZUR WAHL!

Alle zur Wahl!

Jeder Bürger hat ein Recht auf eine Stimme!

Alle zur Wahl!

Es lebe die Gerechtigkeit!

Alle zur Wahl!

Es soll gewinnen, wer die Mehrheit hat!

Alle zur Wahl!

Drei, zwei, eins und Start!

Alle vier Jahre erleben wir diese sagenhafte Phase:

Alles lacht und macht sich Geschenke,

Alte Feinde versöhnen sich und neue, treue Freunde finden sich,

Am Himmel, wenn sich Sonne und Mond begegnen.

Alle vier Jahre erleben wir diese unglaubliche Phase:

Welke Pflanzen können wieder sprießen, 

Fische können wie Vögel im Wasser singen, 

Die Leute hören auf zu scheißen und zu pissen.

Alle zur Wahl!

Damit niemand sagen kann, dass er nicht dabei war!

Alle zur Wahl!

Im schlimmsten Falle stimmt man „gegen alle“!

Alle zur Wahl!

Die Toten im Jenseits beobachten alles!

Alle zur Wahl!

Drei, zwei, eins und Start!

Alle vier Jahre, wenn keine Ausnahmezustände eintreten,

Alle vier Jahre, bevor die Flüsse in ihr Flussbett zurückgehen, 

Alle vier Jahre, vorausgesetzt, dass keine Asterioiden regnen,

Alle vier Jahre, wenn sich Sonne und Mond am Himmel begegnen.

Dann heißt es: „Wer die Wahl hat, hat die Qual“.

Dann heißt es: „Man wählt das kleinere Übel“.

Dann heißt es: „Die einen wählen, die anderen sterben“.

Dann heißt es: „Radieser oder Rettich, keiner rettet dich“.

Alle zur Wahl!

Wo nackte Miezen auf den Straßen tanzen!

Alle zur Wahl!

Wo Polizisten Brot und Fisch für alle verteilen!

Alle zur Wahl!

Wie Schlangen, die alte Häute runterreißen!    

Alle zur Wahl!

Damit niemand sagen kann, dass er nicht dabei gewesen war!

Alle zur Wahl!

Der Stärkere wird siegen, der Schwächere verlieren!

Alle zur Wahl!

Wie die letzten Menschen am Ende der Zeiten!

Alle zur Wahl!

Tanzt diesen tödlichen Beat!

Drei, zwei, eins und Start!

11. DIE BALLADE ÜBER EINEN ZEITREISENDEN

Hört Euch mal ein Lied über einen Zeitreisenden an,

Der die Vergangenheit und die Zukunft besuchte.

Hört Euch mal ein Lied über einen Zeitreisenden an,

Der eine Katastrophe erlebte.

Der junge Wissenschaftler Walter Benjamin-Franklin

Träumte seit Kindesbeinen vom Bau einer Zeitmaschine.

Er studierte viel und fleißig,

War immer überpünktlich,

Sammelte alle möglichen Arten von Uhren

Und vergeudete niemals seine Zeit.

Walter Benjamin-Franklin träumte davon, 

eine Zeitmaschine zu bauen –

Und er hat es geschafft.

Fortuna lächelte ihm zu.

Er konstruierte einen geheimnisvollen Mechanismus.

Er sprach: „Vorwärts!“ – winkte uns fröhlich zu.

Und fuhr zurück in die Vergangenheit.

Der junge Wissenschaftler Walter Benjamin-Franklin

Gelangte zu einem sehr unheimlichen Ort.

Eine Menge wilder Urmenschen prügelte einander.

Mit Fäusten und Füßen, mit Knüppeln und Schwertern.

Überall lagen Kadaver.

Jemand warf einen abgerissenen Kopf nach dem Wissenschaftler.

Walter Benjamin-Franklin drehte sich um –

Genau im rechten Moment, denn ein riesiger Barbar kam auf ihn zu.

Fortuna lächelte ihm zu.

Mit Glück entkam er dem Tod,

Kaum hatte er einen goldnen Hebel gezogen,

Fuhr er nach vorn in die Zukunft.

Der junge Wissenschaftler Walter Benjamin-Franklin

Gelangte zu einem sehr unheimlichen Ort.

Ein Menge wilder Roboter prügelte einander.

Mit eisernen Fäusten und Füßen, mit Bluster und Laser.

Überall rauchten Ruinen.

Jemand warf einen wütenden Laptop nach dem Wissenschaftler.

Walter Benjamin-Franklin drehte sich um –

Genau im rechten Moment, denn ein Terminator XI kam auf ihn zu.

Und dann verriet ihn Fortuna.

Er hat einen falschen Knopf bedient

Und anstatt in die Gegenwart zurückzukehren,

Wandelt er jetzt zwischen den Zeiten.

Ihr kennt nun ein Lied über einen Zeitreisenden,

Der die Vergangenheit und die Zukunft besuchte.

Ihr kennt nun ein Lied über einen Zeitreisenden,

Der eine Katastrophe erlebte.

12. DAS SPARADIES

I.

Mit klirrendem Schlüsselbund öffnet Apostel Peter die Panzertür,

Die aussieht wie der Safe eines internationalen Firmensitzes.

Wir treten ein, sehen uns um und staunen.

Rings um uns sind derart viele interessante Dinge, 

die uns ganz aus dem Häuschen bringen.

Direkt hinter der Türschwelle wird ein glatzköpfiger Alter mit Brille

Von einem kräftigen Mann mit silbrigem Vollbart verprügelt.

„Ist das etwa Lew Tolstoi?“, – fragen wir. –  

„Und wen schlägt er so unbarmherzig?“

„Nein – Karl Marx, der endlich Erich Honecker getroffen hat“, – 

antwortet Peter.

Kurz dahinter einige schwankende Damen und Herren 

in weißer Kleidung.

„Die sehen aus wie Patienten aus einer Nervenklinik“, – 

bemerken wir.

„Ach, so, das sind unsere Investoren“, – erklärt Peter, 

„Die haben hier ihre Seele investiert!“

„Um welches Business soll's denn gehen?“, – fragen wir.

„Ist doch egal!“, – lacht Peter, – "Hauptsache was mit Seele!"  

Da kommen zwei Schnurrbarttypen auf uns zugesprungen 

und tanzen einen Kasatschok.

„Keine Sorge“, – beruhigt mich Peter, – 

„das ist Maxim Gorki und Friedrich Nietzsche,

Die haben sich hier bei uns getroffen und eben angefreundet!"

„Für Sie wird es jetzt Zeit, ich bleibe hier“, –

Sagt Peter und lächelt hinterhältig, 

dass mir ein Schauer über den Rücken läuft. –

„Gehen Sie einfach geradeaus. Fühlen Sie sich wie zu Hause.

Herzlich willkommen im Sparadies!"

II.

Also gehen wir, so wie es uns Apostel Peter geraten hat.

Da stoßen wir auf einige junge Leute, 

die in Lotos-Haltung herumsitzen.

Mit geschlossenen Augen und wie zum Beten 

erhobenen Händen,

Nur ihre Lippen bewegen sich, offenbar murmeln sie 

irgendein Mantra.

Kurz dahinter eine Gruppe, die ein wenig munterer wirkt:

Mal hüpft jemand auf einem Bein, mal sieht man jemanden 

einen Kopfstand machen…

„Was stellen die denn da an?“, – fragen wir uns.

„Ach, das ist nur unsere Öko-Ecke“, – erklärt uns 

ein dazukommender barfüßiger Alter.

„Hallo, und wer sind Sie?“, – interessieren wir uns.

„Ach, ist doch egal! Bleibt bei uns, Jungs! Seht mal, was ich kann!“

Der Alter lächelt und schiebt sich geschickt den großen Zeh

in den Mund.

Wir gehen weiter und treffen auf eine Gruppe nackter Leute,

Die Gras kauen und auf allen vieren gehen.

„Ist bestimmt auch eine Art Yoga“, – rätseln wir,

Doch niemand klärt uns auf.

Und es ist so fürchterlich heiss, dass wir uns 

fast zu Tode schwitzen.

Wir gehen weiter geradeaus, vorbei an Leuten,

 die ihren eigenen Urin trinken,

Vorbei an Leuten, die auf fauligem Obst tanzen,

Vorbei an Leuten, die Lieder zur Gitarre

 vor einem Lagerfeuer singen –

Es lebe das Sparadies!

III.

„Seht mal, dort, der große Berg!“, – ruft einer von uns.

Tatsächlich, wir nähern uns einem gewaltigen Berg.

Einen kolossaler, ein einfach gigantischer Riesenberg 

baut sich direkt vor uns auf.

Offenbar ist er das Ziel unseres Weges.

Aus der Bergspitze erhebt sich eine schwarze Rauchsäule.

Am Fuße des Berges schlängelt sich 

eine endlose Menschenschlange.

„Wer ist hier der letzte?“, – fragt einer von uns,

Doch niemand antwortet; auch so ist klar – die letzten sind wir.

Also stellen wir uns an. Jetzt beginnt das qualvolle Warten. 

„Früher wurde man noch mit Gutscheinen rein gelassen, 

die vor dem Eingang verteilt wurden“, –

Sagt irgend jemand, den wir nicht identifizieren können, 

Weil wir von dem beißenden, stinkenden Rauch eingehüllt werden.

„Früher standen Frauen und Männer 

in verschiedenen Schlangen an…“

„Früher wurden Alte und Kinder 

ohne Schlange durchgelassen…“

„Sagen Sie, weiß überhaupt jemand, was hinter dem Berg ist?“, – 

fragt einer von uns.

„Na ja, wissen Sie, es kehrte noch nie jemand zurück...“

Durch die Rauchfetzen hindurch erkennt man plötzlich, 

daß der Berg eine Anhäufung 

Aus Milliarden von verkohlten Schädeln ist.

Nach einer Weile wird uns klar, wohin wir geraten sind….

Doch da sind wir an der Reihe...

HERZLICH WILLKOMMEN IM SPARADIES!

[Übersetzung: Martina Mrochen, Paula Böttcher, 2003-2005]

